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Goethe verliess die Schweiz mit den Worten: « AL'r wt's
taoAA dass 7°cA em Land Aenne, taie die .ScAiaeiz ist; nun p«A

mir j taie s taoi/e, Aai icA docA immer einen 2u/7ucAiJort. »

Goetfte im /a/tre /79i.
TVacfr einem ifup/ersfic/i cfe$

Zurc/iers Z>. H. Lips

Wie Goethe die Schweiz bereiste
Die Menschen des 18. Jahrhunderts kannten keine

Vergnügungsreisen in unserm Sinn. Wer nicht als
Kaufmann oder Militär, zu Bildungszwecken oder ins
Bad reisen musste, blieb lieber zu Hause. Denn Be-
quemlichkeiten gab es unterwegs keine, man nahm die
Strapazen in Kauf, wie wir heute die Seekrankheit.
Wer reiten konnte oder einen eigenen soliden Reise-
wagen besass, war noch gut daran, sonst musste man
sich in der Postkutsche die Seele aus dem Leibe schüt-
teln lassen. Die Strassen waren unsagbar schlecht, oft
brach eine Achse oder ein Rad, Räuberbanden machten
manche Gegenden unsicher. «V/ollten Sie mir wohl zu
einer vorhabenden Reise Ihre Pistolen leihen » schreibt
Werther an Albert, und dieser findet die Bitte ganz
natürlich. Unterwegs schlug man sich mit groben Post-
meistern und Wirten herum und schimpfte über
schlechtes Essen und mangelhafte Unterkunft. Wo man
einen Fluss oder See benutzen konnte, reiste man am
liebsten zu Schiff. Lustfahrten in die Umgehung, he-

sonders mit Damengesellschaft, wurden am ehesten auf
dem ^Vasser gemacht, weil man da sanft und bequem
fuhr. Klopstock hat 1750 eine solche Fahrt nach der
Ufenau in einer Ode besungen.

Kein ^Vunder, dass Touristik und Naturgenuss nur
langsam aufkamen. Die Engländer mit ihrem gesunden
Naturgefühl waren bahnbrechend und streiften kreuz
und quer durch das Land. Mochte die feine Rokoko-
Gesellschaft sie doch als Sonderlinge betrachten! 1741
machten Windham und Pococke von Genf aus die
ersten Wanderungen auf die Gletscher bei Chamonix.
Hallers Alpen (1732) und Rousseaus Neue Heloise (1761)
öffneten den Zeitgenossen die Augen für die Schönheit
der Gebirgslandschaften. Aber es war noch ein weiter
Schritt, bis man wirklich die Mühen einer Wanderung
auf sich nahm und die Natur unter Anstrengungen
genoss. Erst nach 1780 wurden die Schweizerreisen
allmählich Mode. Von dieser Frühzeit des Alpensportes
und Fremdenverkehrs gehen uns Goethes drei Schweizer-



reisen ein prächtiges Bild, besonders seine « Briefe aus der
Schweiz ».

GoetAe war in seinen Frankfurter Jahren ein eifriger Fussgänger,
seine Freunde nannten ihn den Wanderer. 1775 machte er mit
den Grafen Stolberg seine erste Schweizerreise, um den Herzens-
wirrungen mit Lili Schönemann zu entfliehen. Sie besuchten den
Rheinfall und Zürich, dann wanderte er über Einsiedeln auf den
Rigi und an vielen klingelnden Saunrossen vorbei den Gotthard-
pfad hinauf bis zum Hospiz. Nach Italien hinab wagte er sich noch
nicht, es trieb in heimatwärts. liebewärts. Die grosse Natur zog ihn
gewaltig an, wir haben seine Zeichnungen vom Rigi. den Mythen
und dem Scheideblick vom Gotthard nach Süden. Er schied mit
dem Bekenntnis : « Mir ist's wohl, dass ich ein Land kenne, wie
die Schweiz ist ; nun geh mirs wies wolle, hab ich doch immer
da einen Zufluchtsort.»

Vier Jahre später, im Oktober 1779, begleitet er als 30jähriger
Staatsminister seinen 22jährigen Herzog Karl August in die Schweiz.
Die Erziehung des Fürsten war abgeschlossen, und statt der üb-
liehen Kavalierstour nach Holland, England, Frankreich und Ita-
lien, wo die meisten Zöglinge an Leib und Seele Schaden litten,
führt ihn Goethe in die Alpen. Der Herzog sollte die grosse
Natur, die Mühsale einer Gebirgsreise im Spätherbst und Lavater,
«die Blüte der Menschheit» kennen lernen, Bildung und Natur
geniessen. Sie besahen in Basel die Holbeinsammlung, besuchten
die Petersinsel, durchstreiften das Berner Oberland, bestiegen die
Dole und weilten eine Woche in Genf. Anfangs November
wollten sie über Chamonix ins Wallis hinübergehen, die ängst-
liehe Genfer Gesellschaft riet von dem Abenteuer ab, nur Horace
Benedict de Saussure, der acht Jahre später den Montblanc be-
zwang, hielt es für durchführbar. Die Gletscher bei Chamonix
wurden noch mit ungenagelten Schuhen betreten, wie Goethe
vermerkt, und auf dem Col de Balme trafen sie gemü'lich mit
Schmugglern zusammen. Im Leukerbad gab es noch keinen Gast-
hof, « aber alle Leute sind so ziemlich, wegen der vielen Bade-
gäste, die hierher kommen, eingerichtet». In der Nacht wurden
sie freilich von Flöhen schier gefressen.

Goethe hatte sich als Krönung der Reise etwas Besonderes aus-
gedacht. Im Dezember 1777 hatte er den Brocken (1142 m) be-
stiegen, obwohl die Bewohner des Harzes e6 für unmöglich er-
klärt hatten. Jetzt wollte er den Gotthard nicht auf dem, in

Diese HristaZZe sammeZte Goethe au/ seinen Sc/ueeizerreisen. Das Goethe-Haus
in Weimar fteiva/irt eine statt/ic/ze MineraZiensamm/nng des Dic/tters. Goet/ie er-
sci/z/t azi/äss/ic/i seiner dritten .Reise ans dem Ja/ire i797 von der Röc/iin im
Gotfhardhospiz. die einen scZiieungooZZen A/ineraiienhandei betrieb : „Sie zeigte
z/ns eine grosse Menge Af dn/arien. Erzä/i/ung, u'o sieso/cfie Vernimm*. IFec/iseZnde

minera/ogisc/ie Moden : erst /ragte man nac/i Çaarz/crisfa/Zen, dann nac/i Fe/d-
spät/ten, darau/ nacii yddufarien und jetzt nach rotem i'c/iörZ fTitanitj"

P/xoi. üiermann

ZDasjer/aZZ am Rigi. TuscZtzeichnung aus Goethes Reiseshizzenbuch
J775

Dine Gotthard-Zeichnung Goethes, mit dem eigenhändigen Fermerh
„Scheide-RZicfe nach /iaZien com Gotthard d. 22. /uni i 775"



dieser Jahreszeit üblichen Umweg über den Simplon und
Bellinzona erreichen, sondern direkt über die Furka. Es war
ein Markstein des Walliser Fremdenverkehrs, als am 12. No-
vember 1779 Goethe und der Herzog, ihr Jäger und zwei
Führer aus Oberwald in siebenstündigem Marsch, oft bis zu
den Hüften im Schnee, die Furka überschritten. Man muss

Das Gottfcard/iospiz, wie es Goethe im Jahre 7 775 sah. Das Hospiz wurde
im gZeic/ien Ja/ire dnrc/i eine Laieine zerstört, so dass es nen erbaizf

toerden musste

pater.
Goethe ist mit dieser Reise

der erste Ausländer, der die Er-
habenheit des Hochgebirges be-
wusst aufsuchte und erlebte, der
seine Schwierigkeiten wie ein
moderner Sportsmann besiegte
und die durchwanderten Land-
Schäften in grossgeschauten Bil-
dern beschrieb. Auch die nüch-
terne Wirklichkeit hat er be-
achtet: Die Reinlichkeit in Bern,
die gepflegten Strassen und Wäl-
der in der V7aadt und die Ver-
wüstungen der Walliser V/ild-
bäche. Wer fände es heute noch
der Mühe wert, eine so ein-
fache Schweizerreise in Briefen
zu schildern! Immer wieder
bricht Goethes Gefühl durch, auf
neu entdeckten Wegen zu wan-
dem. Ob wir sie wohl mit all
unsern Reisebequemlichkeiten
mehr geniessen?

Auf der dritten Schweizer-
reise, 1797, sehen wir nicht mehr
den naturgeniessenden Goethe,
sondern den Naturerforscher,
der alles wissenschaftlich beob-
achtet. Wieder besucht er die
bekannten Stätten, den Rhein-
fall, den Vierwaldstättersee und
den Gotthard. Leider hat er die
geplante umfassende Reisebe-
Schreibung nicht ausgearbeitet.
Welch begeisternder Gedanke,

wenn der grösste Genius der
deutschen Sprache uns ein all-
seitiges Bild der alten Eidgenos-
senschaft geschenkt hätte, ein

Jahr vor ihrem Zusammenbruch
Seine Verse malen immer wie-

der Erinnerungsbilder aus der
Schweiz : Das Gedicht auf dem
Zürcher See:

in Goethes « Briefen aus der Schweiz » nachlesen, mit welch
steigender Spannung er dem Wagnis entgegensieht, genau wie
ein heutiger Bergsteiger, und wie er jubelt über das gelungene
Abenteuer. Das Grauen der Bergeinsamkeit empfindet er noch
lebhaft : « Ich bin überzeugt, dass einer, über den auf diesem
V/eg seine Einbildungskraft nur einigermassen Herr würde,
hier ohne anscheinende Gefahr vor Angst und Furcht vergehen
müsste.» Am folgenden Tag erreichten sie das «königliche
Gebirge», den Gotthard, und genossen im Hospiz die Gast-

treundschaft der Kaüuziner-

Wie ist Natur so hold und gut.
Die mich am Buaen hält!
Die Welle wieget unsern Kahn
Im Rudertakt hinauf.
Und Berge, wolkig himmelan.
Begegnen unserm Lauf

der Gesang der Geister über den

Wassern, den ihm der An-
blick des Staubbaches eingab;

Der Jfasser/a?/ ion Laulerbrunnen.
.»lifer Stic/t von (F. iFooZZeff nac/i einem
GemäZde fori fF. Pars, London J783.

//ier entstand Goet/ies „Gesang der
Geister über den ZFassern"
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Rechts: Zurich im /ahre J77ß. Stich nach fier Zeichnung-
ro/i J. 7. /Co/Zer. Die iVoi;em6ernzimmer der „Sc/uueizerisc/ierc
AW/irzc/ifen, ira Züric/i gesamme/t", meZeZef m/7 repufrZzfta-
raisc/ie/ra SfoZz rien ßesuc/i des //erzogs XarZ yiugusf raneZ

Goethes

230 CDintermcmct. 1779.

metègabe bit QSirtragfamfiit «nb 5)uI5ui?3 nneß ibtem Çffuîm in bem 3<

niiintn 4c6cn unb ifertm ivofjlfbrttiâin inp,»ß auf t>ç» £KiiI;efîa;tO bit Ätrclj«
»nit bin cfn(cucl)finb«fîcn 0iûnbin.

©iti 18. cjBinfitmonaft ïanô« bet tcfjicrcnbc JD«fîC3 »on
fen * ÇSBetniar ju >Pfcrb an. 3» feinem 55«glcit waren unter anbirem anc
ber bernfemtinaâ) iKUtigem ©efebmaf gifi!lltgt®i<bijr (Bébte aus fmnffur
btr ftc& al5 SKrtfb an bfS ^Sitiog« ^)of aufbaft 1 unb febon vor tifii^in 3a6
r<nt a(« er in 3uri& war» in v«rfâiîb<nir bitftger ©iicbrnr Umgaft.g fk
vergnügt bat. ®er -Oersoi* fo wobi a(g bkfer. fein ©efeßfebafrer feracfctei

ibre meifie Seit bei) ^)errn <£afpar üapatfr ju» würben auch von 3bm
immer vergcfeßfcbaffeti unterbaften unb geieitet -^— ©r febien bie^ergnu
gen betfbfltg<rii^b4u§(id)en iebenéunb ben ©enufjhergreunbfe&aft fenncii lei
ne» 1 unb fofien ju woßen unb biefe« êum ^auptjwef beç biefer feiner ©cbwtijet
Xei§ gemaebf su babeh; er f^ien au^piel greube an ber ungefânfîcften Sftcau
fo wie man fie aßermeitf in Der ©d)wcij nocb ftnbeti jufebopfen. ©rbefuef
te baneben ben v£brwûrbig(ï<a ©raifen Bobmer, ben ^Jerr Salomen ©egr e

unb anbere bieltge ©elebrte/ iieg- fTcb'aueb Verfcbiebene Von ben bitfrgen ft
btneiwurbigen SRaturaficn* ©ammlungen weifen, fabe Die ©itnäbib« un
^uvfer|iieb>©amm(uitgen mit befonberem Söergnugen, febafte fieb Von-^upfei
jüeben biet aneb eine betr^cbtlicbe ©îenge an. <2t machte fobann verfebieber
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uberfeben uob ibrer Senntnijj unwilrtig glauben / unb boeb fo mcnfebfitb if
Unfeiner 4eben«art wacher bter einem «Surger gleich» unb je.^nete ß<

»eber in Sleibung, naÄ ^affei nod) ©trannabm au«, baber er auch fco
mdnniglicb unbemerft in ben 14 "Sagen feine« bitflgen 2fufentbaft« umbei
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JOURNAL DE GENÈVE,
PofatiqiK, Jn&nstrid rt jCittfrairr.

ATIS.
f/iprauar, ^mb/ FairuaMwart r.r/uir* /« l~ «an/ ao-f^mer,fr nraartrarfrr ai «//« aa rr«/ru/ rp.rxwrrr Zialmuiioa i/uar

/racvU da loarW.
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SÄSTÄSiu"'««'^'er*» ®. "^'es"efr^AW Gou'M" "
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aieng unb gani jn ber ©tiße, wie.ee gtfommen* war, wieberabref«te.
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Das „JoaraaZ f/e Geneue" zeigt am 3i. .Uärz iS32 seinen
/.esern r/en 7ocZ Goef/ies an

•«kpir,;
Da« Di/c/ermateria/ sfftttimi ^-rossfenfeiD aas tier 5c/iiteise-
risr/te/i LancZesZ>ii>Ziof/ie/t in Dern. //ire ^iassfeZZun^ „GoefZie
ant/ tiie 5c/nt*eiz"

9 — Z2 nntZ i Z

isf 6is DncZe .1/ärz 7'ecZen ^oc/ienfa^ non
79 G/ir g-eö/fnet, Samsfags bis J7 D/ir

Mignons sehnsüchtiges Lied
« Kennst du den Berg und
seinen Wolkensteg ...» ; das
Singspiel Jery und Bätely;
die Elegie Euphrosyne; die
Anfangsszene im zweiten
Teil des Faust, wo der
Berge Gipfelriesen und der
Wassersturz, das Felsenriff
durchbrausend, den Hinter-
grund bilden. Doch die köst->

lichste Frucht der dritten
Reise war der Plan einer
Teildichtung. Er hat ihn an
Schiller abgetreten, aber in
den letzten Ursachen ver-
danken wir unser National-
Schauspiel, dies geistige Band,
das uns unauflöslich mit
unsern nördlichen Nach-
barn verbindet, dem Genius
Goethes.

Dr. Hans Lutz.
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